
An der Halle am Westu-
fer des Keutschacher
Sees in Kärnten führt

ein Radweg vorbei. Von
außen ahnt man nicht, dass
drinnen hoch sensible Arbeit
geleistet wird. Im Hof des
Kärntner Spezialisten für
Sonderfahrzeugbau Valentin
Tusch stehen Fahrzeuge, die
man nicht alle Tage sieht,
wie ein Hummer der US-Ar-
mee; in der Halle steht ein
Maybach. „Wir arbeiten
dort, wo andere Urlaub ma-
chen“, sagt der Unterneh-
mer, der vor 15 Jahren als
„Ein-Mann-Betrieb“ be-
gann. Valentin Tusch und
sein Team machen Fahrzeu-
ge schusssicher für interna-
tionale Spezialeinheiten der
Polizei, der Armee, des di-
plomatischen Dienstes und
von Regierungsmitgliedern. 

Das Einsatzkommando
Cobra und die deutsche

Sondereinheit GSG 9 zählen
zu den Kunden. Die Firma
rüstete für die deutsche Bun-
deswehr in vier Jahren 82
Mitsubishi Pajero zu kugel-
sicheren Fahrzeugen um. 

„Die Fahrzeuge sind
leichter und daher wendiger
als stahlgepanzerte Fahrzeu-
ge und können dadurch ihre
volle Leistung erbringen,
vor allem bei Einsätzen in
Wüstengebieten“, berichtet
Tusch. Die Fahrzeuge unter-
scheiden sich äußerlich
kaum von herkömmlichen
Autos. Erst durch seine Auf-
träge für die deutsche Bun-
deswehr wurde auch das
österreichische Bundesheer
auf den Fahrzeug-Sonder-
ausstatter aus Kärnten auf-
merksam. Tusch beschäftigt
in seinem Unternehmen ein
Dutzend Mitarbeiter, jeder
für sich ein Spezialist auf
seinem Gebiet. „Wir machen

alles in Handarbeit, denn
Roboter können die schwe-
ren Teile nicht heben“, sagt
Tusch. 

Kunstoff-Pellets und Ke-
ramik. Stolz ist der Unter-
nehmer auf die von ihm ent-
wickelte Verbesserung des
kugelsicheren Materials.
„Wir verwenden mehrere
Schichten, die unter ande-
rem aus Keramik und
Kunststoff-Pellets bestehen
und ein Fünftel leichter sind
als herkömmliche Stahlar-
mierungen.“ Keramik ver-
hindert die Hitzebildung
beim Eindringen des Ge-
schoßes und die kugelförmi-
gen Pellets dämpfen dessen
Geschwindigkeit. Das Mate-
rial ist verformbar, kann
leichter und besser einge-
baut und es kann repariert
werden. Auch kugelsichere
Westen sind aus den neuen

Materialen aufgebaut und
wesentlich leichter als her-
kömmliche Schutzwesten.
Falls die Schutzschichte ei-
nes Fahrzeugs ein Loch be-
kommt, ist das kein Pro-
blem. „Man muss nicht
mehr das ganze Teil austau-
schen, man kann die beschä-
digte Stelle reparieren“, sagt
Tusch. Schon mehrere Male
war er als „Notarzt“ bei der
deutschen Bundeswehr in
Afghanistan, um zerstörtes
Material zu reparieren. Die
Gefährlichkeit des Einsatzes
in diesem Gebiet erlebte er
am eigenen Leib. „Es ist
vorgekommen, dass wir be-
schossen worden sind, aber
unsere Panzerung hat gehal-
ten“, sagt er mit verschmitz-
tem Lächeln. 

Tarnrauch. Jedes Fahr-
zeug ist nach den Richtlinien
des Deutschen Beschuss-
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Der Kärntner Sonderfahrzeugbauer Valentin Tusch rüstet Fahrzeuge der US-Armee zu kugelsicheren Fahrzeugen um.

Spezialfahrzeuge für Krisengebiete
Der Kärntner Unternehmer Valentin Tusch und sein Team machen Kraftfahrzeuge kugelsicher. 
Verwendet werden Materialien, die wirksamer als Stahl sind und ein Fünftel weniger wiegen.



amts geprüft und zertifiziert.
„Um die Zulassung zu be-
kommen, haben 18 Spezia-
listen 260 Schüsse aus zehn
Metern Entfernung aus ver-
schiedenen Winkeln auf das
Test-Fahrzeug abgegeben,
es sind mehrere Granaten
und Minen gezündet wor-
den“, sagt Tusch. „Keine
Kugel, kein Splitter ist in
das Wageninnere gedrun-
gen, selbst das Glas hat allen
Attacken standgehalten.“ 

Sollte es unterwegs durch
eine Barrikade blockiert
werden, kann das Fahrzeug
sie durchbrechen. Es kann
nach dem Tintenfisch-Prin-
zip Rauch ausstoßen, damit
das Ziel unerkennbar ge-
macht wird, wenn es be-
schossen wird, und damit
die Insassen evakuiert wer-
den können. Wenn die Rei-
fen durchschossen werden,
können sie während der
Fahrt aufgepumpt werden. 

Das Fahrzeug kann auch
nach einer Totalbeschädi-
gung der Reifen weiterfah-
ren, denn im Reifen befindet
sich ein mechanisches Not-
laufsystem. Auch der Tank
ist  explosionssicher. „Man
kann ihn anzünden oder mit
Handgranaten bewerfen, er
brennt nicht. Man kann die
Türdichtungen aufblasen,
sodass in einem geschlosse-
nen Raum – wie in einem
Tunnel – kein Gas eindrin-
gen kann. Man kann 45 Mi-
nuten mit Zusatzsauerstoff
im Fahrzeug überleben, auch

bei einem Reizgasangriff“,
erklärt Tusch. Es gibt natür-
lich weitere Finessen in dem
Fahrzeug, die der Unterneh-
mer jedoch nicht verraten
will. 

Hummer für die Wüste.
Der neue Hummer der US-
Armee wiegt mit einer her-
kömmlichen Stahlarmierung
sieben Tonnen. Das Fahr-
zeug versinkt im Wüs-
tensand. Die Firma Tusch
panzerte das Vorgängermo-
dell mit den leichteren Mate-
rialen und setzte das Ge-
wicht auf 4,2 Tonnen herab.
„Mit diesem Gewicht ist es
möglich, den Hummer auch
mit einem Hubschrauber zu
transportieren“, sagt Tusch.
Etwa 200.000 alte Hummer
der US-Armee sind im Um-
lauf und einige sollen mit
Tusch Hilfe umgerüstet wer-
den. 

Weitere Entwicklungen
des Unternehmens sind die
Konstruktion von Spezial-
luftfahrzeugen, die Entwick-
lung von nicht brennbaren
Kunststoff-Turbinenkapseln,
der Bau von Transportcon-
tainern für Luftfahrzeuge,
von beschussfesten Piloten-
sitzen und Rotorblättern für
Hubschrauber sowie Bo-
deneinbaukits für Hub-
schrauber und Tragflächen-
flugzeuge. Dazu kommen
Personenschutz-Zubehör,
Schutzschilder, Schutzwe-
sten sowie Schutzhelme für
Polizei und Armee.      S. L. 
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Auch Autos des Einsatzkommandos Cobra werden von der
Firma Tusch gepanzert.


